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OB

3roei ©cbidjte oon SBalter ©ietiker.

3ug ber Sterne.

Id) weif) es nid)t, was all die Sterne wollen, Gelang uns, die wir über Wunden grollen

Die bod) am näd)tlicbdunklen Rimmel ftebn. ünd nur das Dunkel aller Wege lebn.

Id) weifj es nid)t, was all die Sterne Tollen, Die Sterne wandeln und die Stunden rollen,

Die durd) die näd)tlid)dunklen Waffer gebn. leb möchte grob und rein mit ibnen gebn,

Die Sterne wandeln und die Stunden rollen Und nimmer willen, was die Wünfd)e wollen

Und golden klingt es, wo lie golden gebn : Und würde Gott und Dunkelheit üerjtebn.

53acf>tbt)fle.

Silbern rollen Büchleins Reime

Durd) die grüne Wiefenrul);
Blaues £ad)en lind die Cräume,
Ciefe Stille hört ihm zu.
Hur ein Baum wiegt auf und nieder;

Immerfort fd)öpft feine Band

Von dem blauen £ad)en wieder,
Das er in der Ciefe fand.

®te »rüber ber stamme.
Sîomatt oon SÏIfreb Sfanïljaufer. (Copyright by Orethlein & Co.,

Oer SBärter führte bett erftaunten Sftantt weg, hinter

ihnen fchüttclte ber Oberamtrnann ben ilopf: „9Jlir un»

uerftättblicf), mir unoerftänblidj! Offenbar oöllig naio! SBie

hat man ben föiaittt oerhaften Taffen fönnen! Serr oon

fDluralt, (Eure ©emeinbemattnen finb, tute mir feheint, nicht

oöllig hei Sinnen!"
Oer gelehrte 93rofeffor, ber lieh bisher gan3 int Sinter»

grunbe gehalten, trat uor, legte feilte gelbe Sanb auf bas

"ilnttsgetuanb bes Serrtt oon (Erlach unb toanbte mit I)öf=

liehen ÜBortett ein: „Ob 3fjr ba nicht ein toeitig übereilt
oorgeht mit (Eurer Saftentlaffutig? 3hr toifjt, bah bei un»

fern gnäbigen Serren ein Eintrag auf Unterfudjung bes

fogenannten fRötitoiler Sandels oorliegt. »efagter ©Ian3*

mann, ben 3hr als oöllig naio bezeichnet unb auf bie

gfürfpradje feines ©eiftlidjen freiläfjt, hat fid) einen 9Iuf»

tritt erlaubt, bett man nod) oor wenig Sahren als tut»

ntöglid) be3eid)ttet hätte. Unb Serr oon Sfturatt, oerzeihh

toentt ich baran erinnern muh, hat feinem Unterfangen $or»
fd)ub geleiftet, hat felbft bie Sattb geboten 311 einer tut»

erhörten Störung bes ©ottesbienftes! Unb bett 9Jtantt, ber

ein offenbares öffentliches Wergernis getoorben ift, läfet 3hr
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auf fjiirfpradje bcsfelbett »räbifantett, ber bem îlergetnis
beifteljt, frei? 3d) lann nicht anders, als roarnen!"

Oer Sunfer trat einen Schritt 3uriid, 3toinIerte mit
überlegenen 3teuglein gegen bett ©elehrten, fchnaufte ftarf
unb fagte: „Serr oon Sinner, oeranttoortet 3hr ©ure

Sattblungett unb überiaht mir bie »erantmortung meiner

befehle!"
„»erseiht", fagte Serr oott Sinner geregt, „auf bie

9tadjrid)t oon ber Saftitahme bes »ötiwiter Seftierers fattt
id) hierher, um bett SDiann perföttlid) 311 oerRören... bies

gibt mir ein 9?ed)t auf ©infpruch- Snbeffen refpeftiere id)
©ure 33efel)Ie."

,,©r fotitmt roieber", rief leife ber ©eiftlidje.
©Iammann tarn bem SBärter oorausgcfdjritten, fein

©efidjt glän3te. Oer SBärter aber fah aufmerlfam in bas
heitere ©efidjt. Serr oott ffiuralt rcidjte mit einem Seiten»
blid auf ben ©efangenen beut Oberamtmattit bie Sand uttb
banfte, nidte and) bem 93rofeffor höflich 3U, trat ©Ian3=
mann entgegen; „Oer SBagen wartet unten bei ber Eltone!
3d) fomtne nach!" ©Iatt3inann fdjritt bie treppen hinunter.
„Ourd) Orübfal geht ber 3Beg..." fagte er leife. Oer
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Zwei Gedichte von Walter Dietiker.

Iug der Sterne.

sch weiß es nicht, was ail à Sterne wollen, 6esang uns, die wir über Wmiden grollen

Die hoch am nächtlichdunkieii Himmel stehn. ünd nur clas Dunkel aller Wege sehn,

sch weiß es nicht, was all öle Sterne sollen, vie Sterne wandein und die Stunden rollen.

Vie durch die nächtlichdunklen Wasser gehn. lch möchte groß und rein mit ihnen gehn,

vie Sterne wandeln und die Stunden rollen Und nimmer wissen, was die Wünsche wollen

itnd golden klingt es, wo sie golden gehn: ünd würde 6ott und Dunkelheit verstehn.

Bachidylle.
Silbern rollen Lächleins Leime

Durch die grüne Wiesenruh:
Lianes Lachen sind die träume,
Diese Stille hört ihm zu.
Dur ein kaum wiegt aus und nieder:

lmmersort schöpft seine Hand

Von dem blauen Lachen wieder,
Das er in der Diese sand.

Die Brüder der Flamme.
Noman von Alfred Fankhauser. ,c°pz."e>>t >>> cu-àw s-

Der Wärter führte den erstaunten Mann weg, hinter

ihnen schüttelte der Oberaintmann den Kopf: „Mir un-

verständlich, mir unverständlich! Offenbar völlig naiv! Wie

hat man den Mann verhaften lassen können! Herr von

Muralt, Eure Gemeiudemaunen sind, wie mir scheint, nicht

völlig bei Sinnen!"
Der gelehrte Professor, der sich bisher ganz im Hinter-

gründe gehalten, trat vor, legte seine gelbe Hand auf das

Amtsgewand des Herrn von Erlach und wandte mit höf-
lichen Worten ein: „Ob Ihr da nicht ein wenig übereilt
vorgeht mit Eurer Haftentlassung? Ihr wißt, daß bei un-
fern gnädigen Herren ein Antrag auf Untersuchung des

sogenannten Rötiwiler Handels vorliegt. Besagter Glanz-

mann, den Ihr als völlig naiv bezeichnet und auf die

Fürsprache seines Geistlichen freiläßt, hat sich einen Auf-
tritt erlaubt, den man noch vor wenig Jahren als un-
möglich bezeichnet hätte. Und Herr von Muralt, verzeiht,

wenn ich daran erinnern muß, hat seinem Untersangen Vor-
schnb geleistet, hat selbst die Hand geboten zu einer un-

erhörten Störung des Gottesdienstes! Und den Mann, der

ein offenbares öffentliches Aergernis geworden ist, läßt Ihr
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auf Fürsprache desselben Prädikanten, der dem Aergernis
beisteht, frei? Ich kann nicht anders, als warnen!"

Der Junker trat einen Schritt zurück, zwinkerte mit
überlegenen Aeuglein gegen den Gelehrten, schnaufte stark

und sagte: „Herr von Sinner, verantwortet Ihr Eure
Handlungen und überlaßt mir die Verantwortung meiner

Befehle!"
„Verzeiht", sagte Herr von Sinner gereizt, „auf die

Nachricht von der Hastnahme des Nötiwiler Sektierers kam

ich hierher, um den Mann persönlich zu verhören... dies

gibt mir ein Recht auf Einspruch. Indessen respektiere ich

Eure Befehle."
„Er kommt wieder", rief leise der Geistliche.
Glanzmann kam dem Wärter vorausgeschritten, sein

Gesicht glänzte. Der Wärter aber sah aufmerksam in das
heitere Gesicht. Herr von Muralt reichte mit einem Seiten-
blick auf den Gefangenen dem Oberamtmann die Hand und
dankte, nickte auch dem Professor höflich zu, trat Glanz-
mann entgegen: „Der Wagen wartet unten bei der Krone!
Ich komme nach!" Glanzmann schritt die Treppen hinunter.
„Durch Trübsal geht der Weg..." sagte er leise. Der
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SBärter fpradj 3U ihm, oerjtoljten, bamit es feiner höre:
„51ann id) 3U ©ud) fommen unb... fragen?" Der Ober»

moofer wehrte ab: „2Bas niiijt es ©ud), ins Obermoos 3U

fommen? Suchet in ©ud) felbft! 93iele, bie nidjts oon»

einanber wiffen, helfen bocf) einanber ftiinblid) burcb bie

giirbitte ihrer ©ebanfen!"
Oer fteile Sdjlofjweg fenfte fid) gegen bie abenblid)c

Stabt; über bie hohe Stauer fdjlug ber glammenfchein.

©Ian3mann fah roohl einigemal unruhig in bie £öhe, aber

er fdjritt ftetig hinab bis auf ben leeren Slah- Sinter ihm
eilte ber alte Pfarrer, an feiner Seite ber 3unfer. ©in

flnedjt führte bie ©fjaife bes Pfarrers oor. ©Ian3manti
ftieg ein, mah ben äBärter mit einem langen Slid, beachtete

ben Suufer nicht, machte bent Pfarrer Slah- Das ©e*

fährt rollte an.
«tuf bent leeren Slah blieben ber bleiche SBärter mit

itachfinnenben klugen unb ber Oberamtmann, ber mit ftei»

nernetn ©efidjt irgenbtoas oemeinte.

17.

Spät in ber Sadjt fuhr ber 2Bagen bes Pfarrers
in fRötiwil ein. Serr oon Sturalt hiefe ben flutfdjer ein«

ftellen, bat ©Ian3tnann 3U fich in bie Stubierftube, holte

eigenhänbig eine glafdje SSein, fchenfte ein unb fehte fid)

311 ©lan3mann, ber miibe unb fdjtueigfam unterm Sfeitfter

fafe unb in bie $infternis hinausträumte.
„Saht uns anftohen auf bie ^Befreiung!" rief ber ©reis

fröhlich in bie nächtliche Stille hinein. „flaffet uns froh»

lid) läuten auf bie fieghafte Sernunft!" Ülber ©Ian3mann
antwortete nicht, ftarrte ins Dunfel unb fah fid) nicht urm

„SSarum fönnt 3hr ©ud) nicht freuen? Die 5Infd)läge

ber Söfen mihlingen, ©infid)t triumphiert über Dorheit, bie

giftigen Safen riechen umfonft nad) Sünbern! Drinlt, ©Ian3=

mann! ©in ©hriftenmenfd) foil alh>3eit fröhlid) fein!"
Sun erft fah ©lan3tnann auf, wehrte mit ber Sechten

ab, heftiger als notwenbig. „Serr Starrer", rief er, „trin«
fen wir, wenn wir ein ©nbe biefer Unruhe abfehen! 3d)

fürdjte bie Slenfchen, ob fie nun bei mir £ilfe fuchen ober

mich mihhanbeln!"
„3hr fürchtet bie Stenfdjen? ©uer £er3 ift bod) ooll

Stut unb ©lauben!"
©Ian3ntann oerneinte nadjbriidlich: „Sein! S3enn id)

Stut habe, bie SSahrheit 3U fagen, fo bin ich nidjt id)

felbft. Unb ich bin nid)t idj felbft, wenn bie ©ewalt oon
oben über mir ift! SBentt ich benle, man tonnte mid) oon

neuem gefangen legen, fo werbe id) feige unb oer3agt!"
„®Ian3mann, ©lansmann! 3l)r habt heute erfahren,

bah ber 3unter oon ©rlad) einen êerrn oon Sinner wie

einen Sarren 3ur Seite fdjiebt. ?tn ihm haben wir einen

mädjtigen Sfiirfpredjer bei unfern Obern, freuet ©ud) unb

helft mir trinfert auf bas SSohl aller Stenfdjen, bie guten

SBillens finb!"
„©efunbtjeit!" rief @Ian3mann, boch nicht erheitert, foit«

bern mit gewaltfamer Stunterteit. „Unb wenn uns ber

üoerr 3unter morgen opfert, weil bas S3ohl bes Staates
ein Opfer will..."

Unoermutet lieh er bas ©las finten, erhob fid), reichte

betn betrübten ©eiftlichen bie Danb unb oerfdjwanb in ber

Sad)t. Sllein er 3ögerte, in welcher Sid)tung er gehen folle.
Sad) ber Obermoosfdjeune? Sdj, bah er bort häufte, ärmer

als ein Änedjt, auch bas betrübte ihn plöjjlid). Seine $ühe
oerweigerten ben ©ang nad) ber Sdjeune.

Da nahm ihn ein geheimer ©ebanfe jäh gefangen,
uitb fogleidj gehordjte er bem ©infall, nahm ben 2Beg ins
hintere Dorf, nach bem Saufe ber alten Saarbadjerin. Aidjt»
los lagen bie jjenfter ber alten öütte, blintten im Sternen»
licht, ein flaben raunte, aus bem ©arten bufteten fpäte
Sofen, belebten bas oerbiifterte ©entüt bes Aaufdjenbcn.

Stit leifen frühen ftieg er bie ©artentreppe hinan,
öffnete bas ffiitter, erftieg bie Sol3beige unb podjte gan3
leicht. Sofort hörte man oon innen ein $ted)3en ber 23ett»

fteile, aber niemanb rührte fich-

ffilan3mann bat: „Stadj' auf, Sanna, id) bin's!"
©in weiher Schatten richtete fich in ber flammer auf,

fchritt hin unb her» fpäljte nad) bem Softer, beobachtete bie

©eftalt, bie bort auf bem Sofee lauerte, barttadj raufdjten
Aleiber, ein fdjwadjes flidjtlcin glomm auf, fdjwanfte bem

genfter 3U, leuchtete bem nächtlichen ©efudjer ins ©efid)t.

Unb jählings rih eine Sanb bas Sdjiebfenfterdjen auf,
cefn überrafchter, leifer greubenfehrei, bas flichtlein erlofd),
ber Sdjatten enteilte, unb nebenan ging bie Dür: „Aomm,
lontm! Sd) ©ott, wo tomrnft bu her, bu ©erlorener, flieber!"

SBeidje Srnte umfingen ihn, 3ogen ihn in bie flammer,
unb ein tränenfeuchtes ffiefidjt berührte feine Sßangen. „2ßo
lommft bu her?"

„Uitfer Sfarrer hat ntidj herausgeholt!"
„3ft es möglich!"
„3a!"
„SIfo haben Oppliger unb ber Srofeffor nicht recht

belommen?"

„flajj fie, fag' mir nichts oon ihnen!"
Sie fajjen nebeneinanber auf ber ÎBanbbanf, fie fudjten

beim ungewiffen fliehte in ihren ©efidjtern 3U lefen, fie hielten
fid) feft an ben Sänben, als ob geheime ©ewalten lauerten,
um fie wieber 3U trennen. Unb allgemadj würben fie ruhig
unb freuten fich bes SSieberfehens. flurn offenen fjenfter
herein trug ber SBinb bie flaute ber Spätfommemadjt.
fllangen bie Schellen ootn Obermoosberg heute cbenfo

traurig? ©rollte ber tÇIufj bort tief unten in ber ©in«
öbe ebenfo bunfet wie fonft? Unb raufdjten bie 23lätter
brauhen ängftlidj wie immer?

ïtdj, aus ber ewigen Draurigfeit erhob fich bas innerfte
Sßefen ©lau3manns eine Stunbe lang in junger Freiheit
unb oergafj bie unburd)bringlid)e SBolfe unabwenbbaren
©efdjides.

Sie fafjen nebeneinanber, oerwunberten fidj, bafe fie
bafafeen, wiber alle geheimen Sorgen, unerwartet wie meer»

fern ©etrennte, bie fid) auf feiiger 3nfel wieberfinben. Unb
fie erftaunten immer mehr» fahen fidj gröfrer unb erfreuter
an, fagten fich, wie fehr fie fid) freuten, unb priefen ben
alten Sdtann, beffen 9Wut unb ffiiite bas äßunber bewirft.

Unb wieber fdjwiegett fie unb laufchten burdj bas offene
Sfenfter ben geheimen Stimmen, bie 311 ihnen fpradjett unb
in ihnen alle geheimen Sßünfdje aufwedten unb tiefoer«

borgene Sebnfudjt heraufführten auf geheimen 2Begen.

Unb bie bunfle Utatur ber beiben, lange gefangen in
oielen fleiben unb Sorgen, 3Üterte in grofjem ©rwachen,
bie junge 3frau oerlor alle Derbheit unb Starre, bie ben

fleib gefeffelt, fie erbebte an ber Seite eines ©eliebten, unb
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Wärter sprach zu ihm, verstohlen, damit es keiner höre:
„Kann ich zu Euch kommen und... fragen?" Der Ober-
mooser wehrte ab: „Was nützt es Euch, ins Obermoos zu
kommen? Suchet in Euch selbst! Viele, die nichts von-
einander wissen, helfen doch einander stündlich durch die

Fürbitte ihrer Gedanken!"
Der steile Schloszweg senkte sich gegen die abendliche

Stadt: über die hohe Mauer schlug der Flammenschein.

Glanzmann sah wohl einigemal unruhig in die Höhe, aber

er schritt stetig hinab bis auf den leeren Platz. Hinter ihm
eilte der alte Pfarrer, an seiner Seite der Junker- Ein
Knecht führte die Chaise des Pfarrers vor. Glanzmann
stieg ein, maß den Wärter mit einem langen Blick, beachtete

den Junker nicht, machte dem Pfarrer Platz. Das Ee-

fährt rollte an-

Auf dem leeren Platz blieben der bleiche Wärter mit
nachsinnenden Augen und der Oberamtmann, der mit stei-

nernem Gesicht irgendwas verneinte.

17.

Spät in der Nacht fuhr der Wagen des Pfarrers
in Rötiwil ein. Herr von Muralt hieß den Kutscher ein-

stellen, bat Elanzmann zu sich in die Studierstube, holte

eigenhändig eine Flasche Wein, schenkte ein und setzte sich

zu Glanzmann, der müde und schweigsam unterm Fenster

sah und in die Finsternis hinausträumte.
„Laßt uns anstoßen auf die Befreiung!" rief der Greis

fröhlich in die nächtliche Stille hinein. „Lasset uns froh-
lich läuten auf die sieghafte Vernunft!" Aber Glanzmann
antwortete nicht, starrte ins Dunkel und sah sich nicht unu

„Warum könnt Ihr Euch nicht freuen? Die Anschläge

der Bösen mißlingen, Einsicht triumphiert über Torheit, die

giftigen Nasen riechen umsonst nach Sündern! Trinkt, Glanz-
mann! Ein Christenmensch soll allezeit fröhlich sein!"

Nun erst sah Elanzmann auf, wehrte mit der Rechten

ab, heftiger als notwendig. „Herr Pfarrer", rief er, „trin-
ken wir, wenn wir ein Ende dieser Unruhe absehen! Ich
fürchte die Menschen, ob sie nun bei mir Hilfe suchen oder

mich mißhandeln!"
„Ihr fürchtet die Menschen? Euer Herz ist doch voll

Mut und Glauben!"
Glanzmann verneinte nachdrücklich: „Nein! Wenn ich

Mut habe, die Wahrheit zu sagen, so bin ich nicht ich

selbst. Und ich bin nicht ich selbst, wenn die Gewalt von
oben über mir ist! Wenn ich denke, man könnte mich von
neuem gefangen legen, so werde ich feige und verzagt!"

„Elanzmann, Elanzmann! Ihr habt heute erfahren,

daß der Junker von Erlach einen Herrn von Sinner wie

einen Narren zur Seite schiebt. An ihm haben wir einen

mächtigen Fürsprecher bei unsern Obern. Freuet Euch und

helft mir trinken auf das Wohl aller Menschen, die guten

Willens sind!"
„Gesundheit!" rief Elanzmann, doch nicht erheitert, son-

dern mit gewaltsamer Munterkeit. „Und wenn uns der

Herr Junker morgen opfert, weil das Wohl des Staates
ein Opfer will..."

Unvermutet ließ er das Glas sinken, erhob sich, reichte

dem betrübten Geistlichen die Hand und verschwand in der

Nacht. Allein er zögerte, in welcher Richtung er gehen solle.

Nach der Obermoosscheune? Ach, daß er dort hauste, ärmer

als ein Knecht, auch das betrübte ihn plötzlich. Seine Füße
verweigerten den Gang nach der Scheune.

Da nahm ihn ein geheimer Gedanke jäh gefangen,
und sogleich gehorchte er dem Einfall, nahm den Weg ins
Hintere Dorf, nach dem Hause der alten Saarbacherin. Licht-
los lagen die Fenster der alten Hütte, blinkten im Sternen-
licht, ein Laden raunte, aus dem Garten dufteten späte

Rosen, belebten das verdüsterte Gemüt des Lauschenden.

Mit leisen Füßen stieg er die Gartentreppe hinan,
öffnete das Gitter, erstieg die Holzbeige und pochte ganz
leicht. Sofort hörte man von innen ein Aechzen der Bett-
stelle, aber niemand rührte sich.

Glanzmann bat: „Mach' auf, Hanna, ich bin's!"
Ein weißer Schatten richtete sich in der Kammer auf,

schritt hin und her, spähte nach dem Fenster, beobachtete die
Gestalt, die dort auf dem Holze kauerte, darnach rauschten

Kleider, ein schwaches Lichtlein glomm auf, schwankte dem

Fenster zu, leuchtete dem nächtlichen Besucher ins Gesicht.

Und jählings riß eine Hand das Schiebfensterchen auf,

à überraschter, leiser Freudenschrei, das Lichtlein erlosch,

der Schatten enteilte, und nebenan ging die Tür: „Komm,
komm! Ach Gott, wo kommst du her, du Verlorener, Lieber!"

Weiche Arme umfingen ihn, zogen ihn in die Kammer,
und ein tränenfeuchtes Gesicht berührte seine Wangen. „Wo
kommst du her?"

„Unser Pfarrer hat mich herausgeholt!"
„Ist es möglich!"
„Ja!"
„Also haben Oppliger und der Professor nicht recht

bekommen?"

„Laß sie, sag' mir nichts von ihnen!"
Sie saßen nebeneinander auf der Wandbank, sie suchten

beim ungewissen Lichte in ihren Gesichtern zu lesen, sie hielten
sich fest an den Händen, als ob geheime Gewalten lauerten,
uni sie wieder zu trennen. Und allgemach wurden sie ruhig
und freuten sich des Wiedersehens. Zum offenen Fenster
herein trug der Wind die Laute der Spätsommernacht.
Klangen die Schellen vom Obermoosberg heute ebenso

traurig? Grollte der Fluß dort tief unten in der Ein-
öde ebenso dunkel wie sonst? Und rauschten die Blätter
draußen ängstlich wie immer?

Ach, aus der ewigen Traurigkeit erhob sich das innerste

Wesen Elanzmanns eine Stunde lang in junger Freiheit
und vergaß die undurchdringliche Wolke unabwendbaren
Geschickes.

Sie saßen nebeneinander, verwunderten sich, daß sie

dasaßen, wider alle geheimen Sorgen, unerwartet wie meer-
fern Getrennte, die sich auf seliger Insel wiederfinden. Und
sie erstaunten immer mehr, sahen sich größer und erfreuter
an, sagten sich, wie sehr sie sich freuten, und priesen den
alten Mann, dessen Mut und Güte das Wunder bewirkt.

Und wieder schwiegen sie und lauschten durch das offene
Fenster den geheimen Stimmen, die zu ihnen sprachen und
in ihnen alle geheimen Wünsche aufweckten und tiefver-
borgene Sehnsucht heraufführten auf geheimen Wegen.

Und die dunkle Natur der beiden, lange gefangen in
vielen Leiden und Sorgen, zitterte in großem Erwachen,
die junge Frau verlor alle Herbheit und Starre, die den

Leib gefesselt, sie erbebte an der Seite eines Geliebten, und
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er 303 fie an fidj, fühte ihre Sippen wilber unb oerlan*
genber unb fanf in ihren fffrmen fdjrner unb reif unter
bie ©eroalt eigenen Segeljrens. Unb feine Srme um»

fdflangen ihre ©eftalt unb hoben fie oorn 23oben, unb
ein jäh erroadjenber Sturm trug fie beibe mit fief) fort.

Dunfei lag bie Samntcr, bie Stunben flohen, alle
Stimmen ber fRadjt meljten ooriiber in emiggleidjen, oieb

fältigen, heimlidj getoaltigen 2ßeifen; ftiirmifdjes 23egehren

unb erlöftes Seufsen füllte bie fRadjt, unb in ber fpäten
fühlen Dämmerftunbe fdjroiegen fie ausgelöfdjt unb matt.

©rfte Seile Berührte bie fünfter, im Dorfe riefen bie

Söhne, auf ber SeuBühne ber alten SaarBacherin attt»

roortete ber getreue Sßächter. Sit bett Sßeiten ftiegcit erfte

Serdjett, ba uitb bort erfcholl ein erfter Don bes Dages.

©Ian3mann unb Sarnta fafeett am Senftcr, hielten

fidj feft, als oh fie fidj auf ctoig (äffen follten, flüfterten
unb liebfoften fidj. 9lber bie 9lugen glitten in bie ma©
nenbe Seile, unb bie Ohren fdjrafert Bei jebent Serdjcn»

laut sufantmen.

„3d) muh, gehen!" fagte ©Iati3mann.
„3a, ber Dag ïomrnt fdjnell."
Sanna ftrid) unaufhörlich feine Saare glatt, 3itterte

unb oer3agte. ©r hielt fid) ruhig unb fpradj ihr 3u: ,,©s

wirb nid)t lange mehr bauern! 3d) ftelle ben SQiüIIer 3ur
(Rebe! 3ft er für uns, roohlan! 3ft er toiber uns, bann
fdjeibet fid) bie ©emeinbe oon ihm unb Sogt. ©inen hohen

mir, bem bürfen toir alles in bie Sönbe legen!"
„Stettier!" fagte fie.

©r nidte: „(Run erfenn' idj ihn! ©r mar mir ge=

fanbt, oott Snfattg an!"
©in Senfebengeln fdjoll aus bem Dorfe, erfdjroden

erhob fid) ©Ian3ntann, eilte burdj bie Sammertür, fdjtoang
fidj über bie ßaube auf bie Sol3beige unb ftieg rafdj bie

©artentreppe hinab ber SBiefe 311. (Rur einmal fah er 3uriid:
Unter ber Dtir ftanb feine Sertraute, ein bämmernbes Silb
ber Sehnfudjt, unb ihre Sottb minfte roie ein geheimnisooller

SBimpel aus bem Dunfel ber Sammer.

lieber bem OBermoosberg toich bie Dämmerung bem

©olbe nahenber Sonne, frifdjer Storgeenroinb ftrid) über
bie SBiefett, Dan gliherte auf, ttodj fahl unb matt, aber

beutlidj fichtbar im ffirasmeer, SRäljber tauchten unter ben

Säumen auf, Senfen raufdjten unb fierdjenlieber tönten,
im Dorfe lärmten bie erften 2ßagen, bie Sirchenuhr rief bie

fünfte Stunbe, SRenfdjenlaute mürben hörbar, aber ttodj

lag über allen Döneit bie jfeierlidjfeit bes Borgens, ber

immer nod) auf bie Sonne martet unb fidj noch nidjt gelöft
hat aus bem itadjbenflidjen Sdjroeigert ber Dämmerung.

?Iber jählings fielen bie Strahlen aus ben 2ßalbliiden
bes Obermoosberges in bie Selber unb teilten bie fahlen
SBeiten in matte unb helle Streifen, unb laitgfam floh
bett erften Strahlen nadj bie Sichtflut, taftete fiel) an ben

blinben Senftern rtiebermärts in bie Stuben, frönte bie

Säume mit ©Iatt3 unb funfeite auf in uttenblidj oieleeit

Dautropfen.
Da oerfdjroanb in ber Sammertür ber Saarbadjbütte

bie reglofe ©eftalt unb mid) in bie Dämmerung 3uriid.
Sadj einer fleinen 3BeiIe trat bie junge jjfrau in ben ©arten,
ging langfam in ben SBegen hin unb her, fdjritt 3um Srun»
neu, Iöfte bie ©iehfanne oottt Safen, lieh ben Strahl bas

Srflbllngsftimmung.

©efäh füllen bis 311m Ueberflihen, trug bie Sanne oon
Seet 3U Seet, fah nicht auf, lenfte mit gefchidten Sänbcn
bie fühle Slut, bamit fie 3U ben SBuqeln aller bebiirftigen
51inber bes ©artens fliehe. (Sortfehung folgt.)

" —=
©omtenmorgen.

Son Helmut Shilling.
Sus fRadjt bas fiidjt, aus grauem Smeifel helle Sreube!
SBie Serlenfdjniire gleiten bie Somtenftrahlen
Sur ©rbe ttieber, gIait3ooII, allerroedenb:
(Rod) faum Scfitmung in bem Ieifen Söljerreden
Der Slumen, bie, bie SBärme ahnenb, ihre Seld)e
Danfbar öffnen, ftiller Dagesglut entgegen.
Dilles Oeffttung! Dilles ©röhermerben im beginnenden

(©rroachen! — SORertfcßheitsblide merben meit unb feljenb.
Unb bie ©rbe öffnet fid) unb hauchet ihren
Seihen Stern, fegenfpenbenb, mann in marm pereinettb.
2Bo bie Diebel maren, fliegen Sögel auf, ben Sßeidjenben
©in juBelnb Sbfchiebslieb 311 fingen. Unb bie StRenfcfjen
Sdjreiten aus uon ihren Sutten; gläubig greifen fie'
3um Sflug, bett Sonnentag im Dlrttlii3.
— Oeffnung überall unb roadjfenbes ©ebeihen,
Söherftrebenb in bas blaue Stmmelsmeltenmeer
Unb ein Suseinanberfdjroeifett, ©tdj»(Entfalten,
Das nur einmal fidjere ©ren3e finbet:
3n bem forgenben, gefehestreuen DIU.
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er zog sie an sich, küßte ihre Lippen wilder und verlan--
gender und sank in ihren Armen schwer und reis unter
die Gewalt eigenen Begehrens. Und seine Arme um-
schlangen ihre Gestalt und hoben sie vom Boden, und
ein jäh erwachender Sturm trug sie beide mit sich fort. -

Dunkel lag die Kammer, die Stunden flohen, alle
Stimmen der Nacht wehten vorüber in ewiggleichen, viel-
fältigen, heimlich gewaltigen Weisen? stürmisches Begehren
und erlöstes Seufzen füllte die Nacht, und in der späten

kühlen Dämmerstunde schwiegen sie ausgelöscht und matt.

Erste Helle berührte die Fenster, im Dorfe riefen die

Hähne, aus der Heubühne der alten Saarbacherin ant-
wartete der getreue Wächter. In den Weiten stiegen erste

Lerchen, da und dort erscholl ein erster Ton des Tages.

Glanzmann und Hanna saßen am Fenster, hielten
sich fest, als ob sie sich auf ewig lassei? sollten, flüsterten
und liebkosten sich. Aber die Augen glitten in die mah-
nende Helle, und die Ohren schraken bei jedem Lerchen-

laut zusammen.

„Ich muß gehen!" sagte Glanzmann.
„Ja, der Tag kommt schnell."
Hanna strich unaufhörlich seine Haare glatt, zitterte

und verzagte. Er hielt sich ruhig und sprach ihr zu: „Es
wird nicht lange mehr dauern! Ich stelle den Müller zur
Rede! Ist er für uns, wohlan! Ist er wider uns, dann
scheidet sich die Gemeinde von ihm und Vogt. Einen haben

wir, dem dürfen wir alles in die Hände legen!"
„Stettler!" sagte sie.

Er nickte: „Nun erkenn' ich ihn! Er war mir ge-
sandt, von Anfang an!"

Ein Sensedcngeln scholl aus dein Dorfe, erschrocken

erhob sich Glanzmann, eilte durch die Kanunertür, schwang

sich über die Laube auf die Holzbeige und stieg rasch die

Gartentreppe hinab der Wiese zu. Nur einmal sah er zurück:

Unter der Tür stand seine Vertraute, ein dämmerndes Bild
der Sehnsucht, und ihre Hand winkte wie ein geheimnisvoller

Wiinpel aus dem Dunkel der Kammer.

Ueber dem Obermoosberg wich die Dämmerung dem

Golde nahender Sonne, frischer Morgeenwind strich über
die Wiesen, Tau glitzerte auf, noch fahl und matt, aber

deutlich sichtbar im Grasmeer, Mähder tauchten unter den

Bäumen auf, Sensen rauschten und Lerchenlieder tönten,
im Dorfe lärmten die ersten Wagen, die Kirchenuhr rief die

fünfte Stunde, Menschenlaute wurden hörbar, aber noch

lag über allen Tönen die Feierlichkeit des Morgens, der

immer noch auf die Sonne wartet und sich noch nicht gelöst

hat aus dem nachdenklichen Schweigen der Dämmerung.

Aber jählings fielen die Strahlen aus den Waldlücken
des Obermoosberges in die Felder und teilten die fahlen
Weiten in matte und helle Streifen, und langsam floß
den ersten Strahlen nach die Lichtflut, tastete sich an den

blinden Fenstern niederwärts in die Stuben, krönte die

Bäume mit Glanz und funkelte auf in unendlich vieleen

Tautropfen.
Da verschwand in der Kammertür der Saarbachhütte

die reglose Gestalt und wich in die Dämmerung zurück.

Nach einer kleinen Weile trat die junge Frau in den Garten,
ging langsam in den Wegen hin und her, schritt zum Brun-
»en, löste die Gießkanne vom Haken, ließ den Strahl das

ZrühUngsstimmung.

Gefäß füllen bis zum Ucberflißen, trug die Kanne von
Beet zu Beet, sah nicht auf, lenkte mit geschickten Händen
die kühle Flut, damit sie zu den Wurzeln aller bedürftigen
Kinder des Gartens fließe. (Fortsetzung folgt.)

» — » ^^»»»

Sonnenmorgen.
Von Helmut Schilling.

Aus Nacht das Licht, aus grauem Zweifel helle Freude!
Wie Perlenschnllre gleiten die Sonnenstrahlen
Zur Erde nieder, glanzvoll, allerweckend:

Noch kaum Besinnung in dem leisen Höherrecken

Der Blumen, die, die Wärme ahnend, ihre Kelche
Dankbar öffnen, stiller Tagesglut entgegen.
Alles Oeffnung! Alles Größerwerden im beginnenden

Erwachen! — Menschheitsblicke werden weit und sehend.
Und die Erde öffnet sich und hauchet ihren
Heißen Atem, segenspendend, warm in warm vereinend.
Wo die Nebel waren, fliegen Vögel auf, den Weichenden
Ein jubelnd Abschiedslied zu singen. Und die Menschen
Schreiten aus von ihren Hütten; gläubig greifen sie'
Zum Pflug, den Sonnentag im Antlitz.
— Oeffnung überall und wachsendes Gedeihen,
Höherstrebend in das blaue Himmelsweltenmeer
Und ein Auseinanderschweifen, Sich-Erfffalten
Das nur einmal sichere Grenze findet:
In dem sorgenden, gesetzestreuen All.
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